Aus dem Urbarium (hier einfach „Buch“ genannt) der Pfarrei Absberg

(angefangen von Pfarrer Matthias Klein 1828)

Vorbemerkung:   Das sog. "Urbarium" befindet sich im Archiv des kath. Pfarrhauses Absberg. Es wurden dort vom damaligen Pfarrer Matthias Klein tagebuchartig besondere Vorfälle und Ereignisse aus dem pfarrlichen Leben der Pfarrei Absberg in Mittelfranken handschriftlich aufgezeichnet. Ich habe versucht, den dort berichteten Vorfall aus der Süterlinschrift in heute besser lesbare Druckschrift umzusetzen. Dennoch war das nicht immer eindeutig möglich. Teilweise waren die Seiten fleckig und die Schrift sehr fahrig und stark verblasst. Außerdem gab es im 19. Jahrhundert Ausdrücke in der Deutschen Sprache, die uns heute nicht mehr geläufig sind. Unsichere Textstellen wurden deshalb mit einem Fragezeichen versehen. Ansonsten wurde die Schreibweise der Worte unverändert in der Sprache des 19. Jahrhunderts belassen, so wie sie im Urbarium stehen.

Was Pfarrer Klein hier berichtet, ist einer der bestbezeugtesten Spukfälle des 19. Jahrhunderts. Ein Briefwechsel zwischen Pfr. Klein und dem Bischöflichen Ordinariat Eichstätt zu diesem Vorfall existiert noch heute dort im Diözesanarchiv. Im Polizeiarchiv in Nürnberg existieren ebenfalls noch die alten Protokolle, welche damals von der Gendarmerie in Gunzenhausen zu diesem Vorfall angefertigt worden waren. Ein Betrug konnte nicht nachgewiesen werden.

Einige jener handschriflichen Unterlagen konnten im Archiv des Bischöfl. Ordinariates Eichstätt eingesehen und kopiert werden. Jene wurden ebenfalls ins WORD-Format übertragen und finden sich im Unterordner „Einige Briefwechsel zum Spukereignis“ in diesem ZIP-File.

Jürgen Poppe, Pfarrer

----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
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Das beunruhigte Haus

Zu der Mitte des Monats Dezember 1851 kam der Gütler Caspar Gaukler auf dem Angerhof zu mir 

hirher, und zeigte an , daß in seinem Hausstalle sein Rindviehe, bestehend aus 2 Kühen und einer Kalbe 

schon seit mehreren Tägen unter Tags, nicht aber in der Nacht, immer ledig werden, indem er bald an einer Kuhe, bald an zweien die Kette am Halse, bald am Barn, bald an beiden Anhängpunkten zugleich abgelößt, und 

wenn sie an beiden Punkten abgelößt seyn, meistens in den Gange, der von dem Haustenn en in den Stall führt,

hingelegt finde. Dieß wiederhole sich im Tage sehr oft, und er glaube es gehe nicht natürlich zu, und ich möchte

Hilfe (: versteht sich , geistliche Hilfe :) leisten. Da ich selbigen Tage (: 17ter Dezebr. 1851 :) einen Gang nach

Gunzenhausen zu machen hatte, so versprach ich bei meiner Rükkehr im Vorbeigehen einzukehren. Als ich 

Abends um ½ 4 Uhr ankam, fand ich die Wohnstube des Hauses voll Leute, darunter nichts weniger als 

Leichtgläubige, die mich versicherten, dass die Kühe diesen Tag schon bei 20 mal ledig geworden seyn, nachdem

Ihnen die Ketten kaum angelegt waren, daß sie aber in Gegenwart auch nur eines Zuschauers nicht ledig 

wurden, daß sie die Schließkloben der Ketten am Futterbarn, und am Halse der Kühe mit Schnüren zusammen-

gebunden hätten, und daß auch diese abgeschnitten worden seyen. Doch als die Ketten an beiden Enden mit

Drath, oder mit Hängschlössern befestigt wurden, blieben sie unverrükt. Diese festern Bande wurden wieder abgenommen, und das Ledigwerden der Kühe wiederholte sich. Es war nun den Leuten darum zu thun, um einen

etwa verstekten Schlingel als Thäter zu entdeken. Nach Durchsuchung aller Winkel des Hauses und bei Schließung aller Thüren, und Beobachtung aller Zugänge von Aussen schöpften fast alle Anwesenden die Überzeugung, daß die Kühe nicht durch Menschenhände ledig werden, da man keine Spur eines verstekten 

Menschen fand ,
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der sich auch bei den vielen Aufsehern nicht so schnell hätte entfernen, und den Spaß unentdekt 10 – 14 Täge

forttreiben können.

Die Kühe fühlten sich aber dabei in keinem Stüke leidend. Nach Anhörung dieser Erzählung begab ich mich in den Stall, besprengte das Viehe und den Stall mit Weihwasser und sprach eine Segnung darüber, und versprach am andern Tage zu kommen.

Kaum hatte ich mich eine kleine Strecke vom Hause entfernt, so wurden die Kühe noch 2 mal ledig. Am andern

Tage nahm ich nach dem neuen Rituale benedictionem loci et domus vor, das Viehe war aber bis dahin nicht mehr abgelegt worden, und blieb 14 Täge unangefochten.
Nun kam der Gaukler und noch ein Mann, und sagten, daß die Kühe wieder ledig werden, daß nun auch der Drath, womit die Ketten befestigt wurden, abgesprengt, und die Ketten weggekommen seyen, welche sich in dem

Winkel einer Kammer, ein andersmal aber in der Küche auf einem Bindel zusammengelegt und mit einem Haderlumpen bedekt, nach vielen Suchen wieder fanden.

Ich nahm wieder benedictionem loci et domus, auch benedictionem et thurificationem domorum in Vigilia 

Epiphaniae Domini confectam (?) vor, und sagte dem Gaukler, er soll seine Kühe in seine Scheune hinein anbinden, wenigst auf einige Täge. Er that es, und die Thiere wurden nicht abgelößt.

Nun brach die Unruhe im Hause los. Es wurden Schläge auf dem Hausboden gehört, unter die Neugierigen, wovon die Wohnstube bei der Nacht besonders voll war, kleine, künstlich zusammengewikelte Kleidungsstüke

von Kindern, auch Steine vom Hausboden beim Tag in den Tennen herabgeworfen. Solch ein Steinwurf beim

Tage geschahe auch einmal in Gegenwart eines Gendarmen, der sogleich alle Winkel durchsuchte, aber nichts fand. Auch wurde bei der Nacht ein zusammengewikeltes Bündelchen eines Kinderkleides in den mit Wasser gefüllten Höllhafen geworfen. Auch wurden Kohlen im Zimmer herumgeworfen, es wurde auch in Gegenwart

vieler Personen ein Stumpe einer im Leuchter liegenden Unschlittkerze entfernt.

An einem anderen Tage Nachmittag wurde das Küchenpflaster aufgebrochen, und die Ziegelsteine wurden in 

den Tennen hinaus geworfen; so flog auch ein Feuerbrand aus dem Ofen mit hinaus.

Weiter ereignete sich der Umstand: am 13 oder 14 Jäner 1852 wollten die Kinder des Gaukler (: es sind 10

an der Zahl von 1 – 16 Jahren :) abends gesottene Erdbirnen essen; weil aber ausser dem Wohnzimmer

das Werfen mit Steinen wieder anging, so nahm die Mutter die Erdbirnen in ein Tuch zusammen, und trug sie in die Wohnstube ihrer Miethsleute, um sie dort zu verzehren. Was sie besonders aus der Wohnstube vertrieb,

war ein irdener (?) Topf, der vom Ofen in der Stube hinflog und zerschmettert wurde, und ein Zinnteller

zusammengebogen wurde.
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Als nun die Kinder in dem gedachten anderen Lokale die Erdbirnen essen wollten, flogen sie in der Stube herum,

und eine wurde zum Fenster hinaus geworfen, worüber die Scheibe zerbrach. 13 Erdbirnen blieben von allen übrig, ohne daß eine einzige von etwa 60 Stüken gegessen wurde.

Die Familie des Gaukler war bei allem dem voll Furcht und Schreken, und zog am 14ten Januar in das Haus des

Franz Schmauser, die 2 ältesten Knaben blieben in ihrem Hause zurück; denn die halben Nächte war das Haus voll Neugieriger, und der Gaukler hatte sich von dem Gemeinde = Vorstande alle Nacht eine Wache, 2 Mann vor 

Mitternacht, und 2 Mann nach Mitternacht, für sein Haus ausgewirkt.

Während die Gauklerische Familie im Hause des Schmausers sich befand, fing auf die Nacht des anderen Tages

in Gegenwart vieler Leute in der Wohnstube des Werfen mit künstlich aus K(l)eidungsstüken zusammen gewikelten Bindelchen an. Ich wurde wieder geholt, fand die beiden Familien in Angst und Schreken. Ich nahm

eine benedictionem loci vor, und sagte dem Gaukler, er soll wieder in sein Haus zurükkehren. Er that dieß,

am 15ten Jäner Morgens frühe.

Bei der Rükkehr in das Haus fing das Werfen mit Steinen wieder an, es wurde noch ein Stük des Küchenpflasters

aufgerissen, eine Fensterscheibe in der Küche eingeworfen, daß der Stein im Fenster steken blieb.

Ich kam auch an jenem Vormittage wieder in das Haus, und segnete das Wohnzimmer. So oft ich aber in das 

Haus kam, sahe ich kein Werfen, und hörte nie ein Gepolter, ich sahe nur die aus der Küche geschleuderten

Stüke Holz, Kohlen und die Steine, und die zerbrochenen Fenster, und den im Fenster stekenden Stein.

Die vielen stäts anwesenden Leute, Katholiken und Protestanten, gaben auf Alles genau Acht, um einen

allenfallsigen Betrug zu entdeken. Aber nach allen Umständen sprachen Alle, nur einige ausgenommen, 

den Glauben an teuflisches Spiel aus. Man schöpfte allerlei Urtheile.

Der Verdacht fiel auf die 14jährige Tochter des Gaukler, Namens Anna Maria, als wenn durch diese der ganze Spuk verursacht würde. Der Gemeindevorsteher Bauer, ein Protestant, nahm das Mädchen am 15. Jäner Vormittag bis Abends halb 4 Uhr zu sich ins Haus, und ich sagte, daß sie selbigen Abend zu mir ins Haus gebracht 

werde, und daselbst übernachten sollte. Dieß geschahe. Ich bemerkte an dem Mädchen nicht das Geringste

Auffallende. Die Eltern sagten mir am 16ten Jäner frühe, daß es gestern den ganzen übrigen Tag, den gedachten

Morgen ausgenommen, und die ganze Nacht im Hause ruhig geblieben, und daß von ihnen alle Furcht gewichen

seye. Das Mädchen übernachtete 3 Nächte im Pfarrhause, und blieb drei Täge daselbst. Auffallend war es, daß

in der Abwesenheit des Mädchens Ruhe, Unruhe bei ihrer Anwesenheit im Hause waren. Wirkende Ursache war

sie nicht, da sie bei den obigen Ereignissen unthätig vor aller Augen gegenwärtig war.

Buch Seite 65

Am 18ten Jäner Abends ging sie wieder nach Hause.

Am 19ten  „  Abends halb 5 Uhr waren dort die Kinder in einer Kammer versammelt, da wurden unter sie 

Erdbirnen geworfen, im Keller 3 Erdbirnen vom Haufen gegen die Kellertreppen und dem gedachten Mädchen

entgegen geschleudert. Dem Gaukler flog ein Brokenbrod in den Schooß, von einem Laibbrode im Kasten 

wurde ein Stük abgenommen, und zerbrokelt, Erdbirnschälten wurden im Zimmer herum, und der Salzhafen

mit dem Salz herabgeworfen, und zerbrochen, 1 Kuhe wurde auch wieder ledig.

Am 20ten Jäner wurde die gedachte Tochter Anna Maria beim K. Landgericht in Gunzenhausen verhört.

Es wurde bei ihrem Alter von 14 Jahren in sie gedrungen, zu sagen, daß sie den ganzen Spuk gemacht 

habe. Als sie dieß nicht konnte, kam der Funktionär zu der ausser dem Zimmer wartenden Mutter mit der

Frage: ob sie das Mädchen instruirt habe, was sie verneinte.

Am 21ten kam dieses Mädchen wieder in das Pfarrhaus, schlief bei meinem Dienstmädchen in dem Stübchen

neben der unteren Wohnstube. 
  ----------------------------------------

# Noch ist nachzutragen, daß unter diesen Auftritten einmal Morgens das Reibeisen mit der weisen Halsbinde 

eines Knaben künstlich eingewikelt gefunden wurde.

## Der Gaukler wurde während dieser Zeit auch beim K. Landgerichte zu Gunzenhausen vernommen. Es wurde

ihm zur Last gelegt, er wolle sein Haus wegbrennnen, oder sich in die Gnet (?) geben, dadurch mittels Abhandlung mit den Gläubigern seine Schulden verringern, durch diesen Gespensterspuk die Kauflustigen von 

dem Kaufe seines Hauses abschreken, und sich so den Besitz desselben sichern. Der Gaukler reinigte sich

von diesem Verdacht .

  ------------------------------

### Unterm 21ten Jäner 1852 erstattete ich Bericht über diese Vorfallenheiten an das Bischöfl. General-Vikariat Eichstätt mit der Anfrage, ob nicht ein Exorcismus Domus maleficia infestae angewendet dürfte. Die Antwort vom 28ten (?) 30ten Jäner war, daß ein Exorcismus noch nicht anzuwenden seye.

Vom 21ten bis 28ten Jäner war das Gauklerische Mädchen bei Tag und bei Nacht im Pfarrhause, am 29ten
sollte die Gauklerin nach meinem Antrage wieder zu ihren Eltern gehen ++ weil überall Ruhe war. Sie blieb aber hier. Aber am 28ten Nachts 10 Uhr wurde ich von meiner Köchin aufgewekt mit der Anzeige, daß im Schlafstübchen Bindelchen aus Kleidungsstüken zusammengewikelt herumgeworfen werden. Eines war ganz besonders künstlich gemacht.

Am 29ten Nachts halb 10 Uhr ging das Werfen wieder an. Es wurden Kleidungsstüke der Gauklerin, die im

Bette wachend lag zusammen gewikelt herum geworfen. Ein Gendarm nahm ihre umherliegenden 
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Tüchlein fest in die Hand. Dann wurden Schürze, Strümpfe meines Dienstmädchens umher geschleudert,

aber auf Bindelchen gewikelt. Solche sehe man von der Zimmerdeke herabfallen. Der beobachtende Gendarm

erblikte am Fenster einen vorüber gehenden Nebel, worunter ein neuer Wurf folgte. Zeugen

waren nebst dem Gendarm Franz sen. Hausmann und seine Mutter, und meine Köchin Barbara Ekerlein. 
30ten Jan. Abends fand sich 1 Tüchlein zusammengebunden, in Papier eingewikelt, eine im Papier

eingewikelte Erdbirne unter einem Bette im Nebenstübchen.

31ter Jäner Abends sahe die Köchin den Lohn a 6te des Dienstmädchens Theresia Maurer im Kommodkasten

im Wohnzimmer , in Papier eingewikelt, schlecht bewahrt. Nach ein Paar Minuten, während die Köchin das

Dienstmädchen und die Gauklerin im Nebenstübchen ein Abendbrod aßen, fiel daselbst das gedachte Geld

im Papier von der Deke herab. Ein großer Kirbis wurde dort auch von einander gesprengt.

Am 1ten Febr. in der Nacht etwa von 7 – 8 Uhr war im Nebenstübchen an der Wand , als die Köchin im Bette

sich befand, ein starkes Kratzen auch in meiner Gegenwart. Nach meiner Entfernung war das Kratzen noch 

stärker.

Am 2ten Febr. fanden sich Paquete aus Tüchlein und Schlafhauben, worin Erdbirnen waren. Alles dieses

war in der hinteren Stube. 

4ter Febr. Abends 5 Uhr geschahe ein Steinwurf auf die untere Stiegenuhr mit großen Gepolter, und ein

Scheitlein Holz wurde nachgeworfen.

Vom 4ten bis 8ten Febr. wurde das Mädchen mit einer Kammerädin alle Nächte im Gemeindeversammlungs = Zimmer von dem Gemeindevorsteher Bauer bewacht. Da geschahe folgendes:

Am 4ten Febr. in der Nacht etwa um 1 Uhr fiel ein unter Tag vermißtes Tüchlein meiner Köchin dort von der 

Deke herab, und ein geschälter Erdapfel in Papier eingewikelt.

5ten Febr. Abend 5 Uhr geschahen im Pfarrhause Steinwürfe, bei der Nacht fiel im Rathauszimmer 1 Stük

von einem im Pfarrhause befindlichen Speitzkrug (?), und 1 Tüchlein der Köchin herab, auch geschahe ein

Steinwurf.

6ten Febr. Mittags nach 12 Uhr kam ich in mein oberes Schlafzimmer und fand mein Wasserglas (Schoppenglas)

welches das ganze Jahr hinter dem Ofen steht, in der Mitte des Fußbodens unverletzt gestellt, 

ohne daß das darin befindliche Wasser verschüttet war.

An jenem Vormittag wurden im unteren Schlafzimmmer 2 Bindelchen geworfen, und mein Meßwein=Gläschen

zerbrochen.

In der Nacht vom 6ten auf den 7ten Febr. wurde die Gauklerin nebst dem Ortsvorsteher auch von 2 Gendarmen

im Rathhauszimmer bewacht. Es war kein Ereigniß dort.

Doch Abends ½ 9 Uhr wurde mein neues Meßwein=Gläschen im unteren Wohnzimmer des Pfarrhauses auf den

Boden geschleudert
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und zerbrochen.

Da nun 3 Nächte im Rathhaus = Zimmer, im Pfarrhause, und im Gauklerischen Hause während der ganzen

Abwesenheit des Mädchens Ruhe war, so schikte ich dasselbe am 9ten Febr. Nachmittag wieder zu den Eltern

nach Haus. Kaum war es zu Hause angekommen, so fing das Werfen mit kleinen und größern Steinen wieder

an.

Am 11ten Febr. kam das Mädchen zu der Schwester der Mutter nach Zell bei St. Veit. Auch dort wurden

Steine und abgedachte Bindelchen geworfen.

Am 11ten Febr. erstattete ich Bericht an das Bischöfl. General Vikariat über die Vorfälle seit dem 21ten Jäner

mit der Bitte um Vornahme eines Exorzismus.

Während dem Aufenthalt des Mädchens in Zell hörten die Gauklerischen Eheleute in der Nacht, daß die

Uhrgewichte an die untenstehende Bettstätte geschlagen wurden, und sie hörten ein lautes Aechzen .

Am 16ten Febr. kam das Mädchen wieder in das Vaterhaus , und das Werfen mit Erdäpfeln wurde getrieben.

Am 19ten Febr. wurde vom Bischöfl. General Vikariate Eichstätt die Vollmacht, und der Auftrag zur Vornahme

eines Exorzismus ertheilt.

Diesen Exorzismus habe ich am 1ten März 1852 Nachmittag um 3 Uhr in meinem oberen kleinen Wohnzimmer,

also im Pfarrhause wegen der Kälte, an der Anna Maria Gaukler in Gegenwart des Herrn Stadpfarrers

Johann Baptist Fuchs von Spalt, des Säklermeisters Franz Xaver Hindel, und des Schlossermeisters Johann

Nepomuk Späth beider von hier nach dem größern Diözesan Ritual vorgenommen.

Es offenbarten sich freilich gar keine Zeichen einer teuflischen Besitznahme. Die Nacht darauf war auch im

Hause des Gauklers ganz Ruhe.

In der Nacht vom 2ten auf den 3ten März geschahe ein Schlag an die Schlafkammer = Thüre des Mädchen.

Am 4ten März wurde die Anna Maria Gaukler bei dem Landgerichte Gunzenhausen verhört; es wurde in sie

gedrungen, das Geständniß abzulegen, daß sie den ganzen Gespensterspuk gemacht habe. Da sie dieß

nicht that, so wurde sie in die Frohnveste gespannt, am 4ten März Abends wieder entlassen.

Einige Täge geschahe im Gauklerischen Hause nun nahe ein einzelnes Bumsen, ein Schlurfen, als wenn

Jemand zum Bett der Anna Maria und der jüngeren Schwester hinging. Sie hörten auch ein unverständliches

Brummen. Alles geschahe in der Nacht.

Unterm 8ten März erhielt ich vom Bischöfl. General Vikariate die Weisung, mich der Sache gänzlich zu

enthalten.

Unterm12ten März berichtete ich die hier seit 21ten Febr. verzeichneten Ereignisse.
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Neues Ereignis.

Am 15ten März Abends kam der Caspar Gaukler zu mir, und erzählte: Als ich heute Vormittag von der Kirche

/: er und seine Frau hatten wegen dem Jubiläum die h. Sacramente empfangen:/ nach Hause kam, sahe ich 

auf dem Bette meiner 2 Buben ein ganz kleines Paquet liegen. Die Buben wußten auf Befragen nichts von

dem Paquet. Er öffnete es. Es war in einem kattunenen Fleklein, das nur in dem versperrten Kasten

der Frau zu haben war, ein kleines schlechtes Papier in dieser Form (Dreieck) zerschnitten eingewikelt, und

mit dem Endfaden des Flekens das Paquet zusammen gebunden. Gaukler zeigte mir den Fund. Die Schrift

auf dem Papier war aber unleserlich für den ersten Anblik, es war alles verkrakelt. Nachmittag vermißte

Gaukler seine Schreibfeder, die er auf seiner Einöde in Bereitschaft hielt um die Patruillen = Büchlein der Gendarmen zu unterschreiben. Nun erblikte er eine ------------ ( ? ) auf -------------------- (?)  Bette ein Paquetlein, 

ganz wie das Obige, in den nämlichen Stoff gewikelt, aber so gebunden, und darinn fand sich ein Papier, wie 

oben geformt. Darauf stand schlecht, und wie oben mit schlechter Dinte geschrieben: Ich bin eine leidende

Seele. „ Diese Schrift war aber auch zimlich verzogen, doch leserlich.

Diese Schrift mit den erstgenannten verglichen, und näher betrachtet, machte es mir gewiß, daß die Schrift 

des ersten Zettels eben so heiße.

Ich schrieb auf einen kleinen Papier=Abschnitt die Worte: du leidende Seele, was ist dein Begehren? Dieses

gab ich dem Gaukler, um es irgendwo hinzulegen. Die Anna Maria fand dieses Papier ganz klein zusammen gelegt, und ein ganz kleines Strohälmchen darin?.

Dieß geschahe Abends in der Sitzweile.

Nun fand sich auch die vermißte Schreibfeder gelegt auf ein leeres Quartblatt, welches aus einem

Schreibhefte eines Buben genommen war, an 2 Eken waren die Spitzen weggerissen, und darauf die 

erstgedachten Worte der leidenden Seele geschrieben.

Zu der Nacht vom 14ten auf den 15ten März geschahe ein Schlag, daß beinahe das Haus zitterte.

Am 16ten März Vormittag wurde der A. Maria beim Auskehren der Stube ein gewikeltes Paquet vor

die Füße hingeworfen. Beim Oeffnen fand sich ein auf beiden voll geschriebenes Quartblatt. Es war

eine alte Schrift mit großen, gedehnten Buchstaben, wie die Schrift eines alten Mannes von nicht mehr fester

Hand, mit einigen unbedeutenden Schreibfehlern, aber mit nur ein Paar Interpunktionen: der Inhalt hieß,

Liebe Leute ich kann es auch noch nicht sagen was mein Begehren ist. Plaget ihr nicht immer das Mädchen

daß sie mich anreden soll ich kann ihr keine Antwort geben. Ihr müsset
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warten bis die Zeit kommt daß mich dieses Mädchen erlößen kann. Ich bin eine arme Seele, die schon mehrere

Jahre lang in der grosen Hitz und Qual leiden muß. Ich bin dem Kindes Vater Großvater. Kaspar.

Und wenn mich dieses Kind erlößt hat, so wird sie auch den Himmel erwerben sammt ihren Aeltern Geschwisterten und guten Freunden. Sie ist auch ein Kind der Seligkeit.

# Zur Fertigung dieses Schreibens war des Gauklers Dinte und Feder verschwunden, beide fanden sich auf dem

Kommod in einer Kammer, und wurden wieder an vorigen Ort und Stelle geschafft.

Nachmittag kam Dinte und Feder wieder weg unter dem Spinnen des Gaukler’schen Eheweibes, und die A. Maria

fand folgendes Schreiben:

Liebe Leute noch einen Rath will ich euch geben. Thut Ihr dieses Kind zu ihrem Vetter und Base, bis die Zeit

zum Erlößen kommt, dann werde ich es ihr schon sagen. Dann ist sie am Besten versorgt. Wenn ihr die Leute

so viel Böses nachgeredet haben, das müssen sie alles verantworten, und in dem Gerichte bald ruhig bleiben;

denn in diesem Orte sind zu viel Protestantische. Nehmet meine Worte wohl zu Herzen. Kaspar

# Dinte und Feder fanden sich auf einem umgestürzten Schaff in einer Kammmer.

Am 17ten März kam nun die A. Maria nach Zell zum Vetter und zur Base. Dort war jetzt auch Ruhe. Als einmal

die Base der Anna Maria die Haare ordnete, fand sie hinter sich auf einem Papier das Wort; Bethet,, nach der

vorbezeichneten Handschrift geschrieben.

Am 23ten März wurde meine Köchin Barbara Ekerlein über die Vorfälle im Pfarrhause gerichtlich zu Gunzenhausen

vernommen.

Vorfälle in Zell

Hier wurden folgende Schreiben gefunden.
1tes Schreiben am 30ten März 1852 Nachmittag.

O ihr lieben Leute! thuet ihr nicht verzweifeln, ihr meinet immer, das Kind soll mich erlößen, ihr müßt warten, bis die Zeit kommt, ihr trachtet immer nur auf das Zeitliche, das auch keinen Nutzen bringt, bethet, daß mein Tag bald kommen wird.

Wenn ihr mir geholfen habt, dann werde ich auch euch helfen. Ihr meint , man kann eine arme Seele nur erlößen, und mit euern zweifelhaften Glauben muß ich immer noch mehr leiden. When ihr es gelesen habt, so tragt es dem Kindes Vater hinauß. Kaspar.
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2tes Schreiben am 31ten März 1852.

Noch eine Freude will ich euch machen, daß ihr das Bethen nicht vergeßt. Wenn mich dieses Mädchen zur Anschauung Gottes gebracht hat, dann hat sie ihr Glück schon auf dieser Welt, und wenn sie gestorben ist,

dann hat sie ihren Plaz in dem Himmel zu hoffen, und ihre Eltern und Geschwisterte können auch einen

Antheil haben, ihr Vetter und ihre Base aber sind auch in Himmel eingeschlossen.

Diese alte Frau, oder Eva, sollte sich anders wenden , sie versündiget sich so arg, daß sie dadurch die Hölle

verdient.

# NB. Diese alte Frau ist die Schwester von dem Vater der Gauklerischen Ehefrau, wohnt im Hause des Vetters

zu Zell, und kann das Mädchen nicht leiden.

3tes Schreiben am1ten April 1852.

O ihr lieben Leute! die Freude die ihr haben werdet, wenn ich die Anschauung Gottes habe, kann ich euch gar nicht beschreiben. Ihr werdet einen Schatz finden. Das sage ich aber auch zum Voraus, daß ihr nicht etwas davon   

unnötig ausgeben thut. Was aber dieses Mädchen verlangt, das müsset ihr ihr geben; denn sie ist die allerglükseligste, das im Königreiche gar nicht geben thut. Und daß sie auch mich erlößen thut, da ist es mir

gar nicht daran gelegen. Aber ihr müsset auch dazu helfen. Dieses Kind allein kann es nicht erbethen, sie ist nicht 

im Stande. Aber gestert habt ihr gefehlt, ihr habt es nicht zu ihren Leuten hinauf gelassen. Kaspar.

4tes Schreiben am 2ten April 1852

O ihr lieben Leute! gestert habt ihr nur meiner auf 14 Tage lang in die Qual hineingebracht, weil ihr dieses

Kind beleidiget habt, und noch einmal wenn ihr es so machen thut, dann muß ich ein ganzes Jahr länger leiden.

Ihr hättet gestert nicht nach Absberg gehen müssen, es wäre heute auch bald genug geweßt. Und dieses

thut nicht mehr, daß ihr bei der Nacht nach Absberg geht; denn sonst könnte das Kind eine Krankheit bekommen, wie heute oder mir.? (: die lezten Worte waren unleserlich:)  Nehmet meine Worte wohl zu Herzen

                       Kaspar

# Obige 4 Schreiben wurden im Hause des Vetters zu Zell, und dort zum Theil im Bette des Mädchens gefunden.

Es war aber eine sehr grose, unförmliche, schwer leserliche Schrift, das letzte Schreiben auch voll Dintenfleken, 

und mit einer verdorbenen Feder geschrieben. Das Papier war aus dem Schreibhefte des Mädchens genommen.

Der Name Kaspar war im letzten Schreiben so gros geschrieben, daß er die Seite eines Quartblattes einnnahm.

Das Dintengfaß , welches zu diesen Schreiben unsichtbar von seinem Orte entfernt wurde, war am 4ten April

noch abgängig.

Buch Seite 71

5tes Schreiben am 5ten April 1852: auf meine lateinische Aufforderung:

Und dein Herr Pfarrer meint, bringt mich auch noch länger hinein, weil er meint, ich soll mein Verlangen sagen,

# NB: Dieses Schreiben wurde so veranlaßt: als der Vater des Mädchens und seine Schwägerin von Zell mir die vorigen beiden Schreiben brachten, so schrieb ich auf einen leeren halben Bogen folgende Beschwörung:

+++ Ego Mathias, Minister Christi et Ecclesiae, adjuro te, anima patiens, seu ave Kaspari Gaukler, in nomine

Domini nostri Jesu Christi, ut dicas nobis, quid pro redemptione tua fieri debeat. Ad hoc adjuro te in nomine

patris + , et filii, + , et Spiritus Sancti +.

Dieses gab ich den Leuten von Zell, damit sie es in ihrem Hause irgendwo hinlegten. Darauf wurde obige Antwort hingeschrieben.

6tes Schreiben am 5ten April 1852, Mittag.

Jezt sind 36 Jahre verflossen, und jezt ist es noch keine Ruhe, es dauert schon noch eine Zeit lang, ich

gehe schon lange Zeit auf dieser Welt herum. An dem Sohn habe ich zu erst mein Verlangen gesucht, aber

dieser hat mir nicht geholfen, darum mußte ich noch so lange leiden. Und wenn mir der liebe Gott nicht so

viele Gnade gegeben hätte, daß ich mein Verlangen an dieses Kind hätte suchen dürfen, dann hätte ich noch viele Hundert Jahre lang leiden dürfen.

NB: Der Sohn Johannes Bapt . , 15 ½ Jahre alt, sahe nämlich einmal in der Nacht von allem Anfang dieser Geschichte im väterlichen Hause eine graue Mannsgestalt auf sich zugehen, er wußte aber in der Sache 

nichts zu thun. Das die Schrift sagt, es seyen 36 Jahre verflossen, ist ohne Zweifel von dem Todestage

des Kaspar Gaukler zu verstehen. Dieser Tag war aber der 11te Juny 1818. Es sind nun am 11ten Juny 1852 erst 34 Jahre seit seinem Tode verflossen.

Nun wurden wieder 2 Schreiben gefunden.

Das 1te um 10 Uhr Vormittag etwa 6ter April im Bettladen: O ihr lieben Leute! den Rath, den ich euch geben werde, müßt ihr thun. Lasset ihr dieses Mädchen in die Schule gehen, damit sie nicht vergißt, was sie gelernt

hat, und der Vetter sollte zuerst mit dem Schullehrer reden, daß er weiß, wem sie gehört. Lasset ihr diese 

Briefe aber keinen Menschen mehr sehen.

Das 2te Schreiben: gefunden am Ofen.

O ihr lieben Leute! Das Kind und die Base gehen morgen nach Absberg, und sagen diesen Leuten, daß sie sollen

Messen für mich lesen lassen. Dann wird mein Tag bald kommen, daß ich die Anschauung Gottes habe. Dieses 

müsset ihr mir aber versprechen, denn wenn ihr das nicht thut, dann muß ich nun ein ganzes Jahr länger leiden,

daß aber nun die Base send das Kind allein gehen,
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denn sonst gilt es nicht. Kaspar.

Etwa am 10ten oder anderen Tage im April sagte die Anna Maria Gaukler in Zell, sie brauche ein Halstuch. Ihre

Verwandten dort sagten, man müsse ihr eines schaffen. Das Mädchen sagte: O Gott, wenn mir nur der Geist

von seinem Geld einstweilen einen Vierundzwanziger gäbe, daß ich mir ein Halstüchlein kaufen könnte.

An diesem oder folgenden Abende aß die A. Maria mit den Leuten Erdäpfel, und fand an dem 2ten Erdapfel

ein Stük Geld a 24 Kr (vermutlich Kreuzer) und ein solches Stük auf der Kellertreppe. Es wurde in einem gefundenen Schreiben gesagt,

daß dieses Geld zu einer Schürze des Mädchens verwendet werden soll.

Am Ostertage kamen die Gauklerischen Eheleute etwas zu spät in die Vesper dahier, und in Zell wurde geschrieben, daß diesen Leuten gesagt werden soll, sie sollen rechtzeitig in die Kirche kommen.

Ferner wurde mir gesagt, daß geschrieben wurde, wenn die Base und das Mädchen nach Absberg gehen, so

sollen sie auf dem Wege 2 Rosenkränze und die Frauen=Lytanei, auf dem Rükwege eben so viel bethen.

Ein Rosenkranz bringe den Kaspar, und die Frauen Lytanei um 2 Täge früher aus der Pein.

Wenn sie das Gebeth recht verrichtet haben, so werden sie am andern Tage schriftlich belobt.

Nun schrieb der Kaspar nicht mehr mit Dinte und Feder, sondern mit der Dreikönigkreide, welche er im 

Kasten des Joh. Bayerlein zu Zell findet. Dieser Bayerlein in Zell legte zu dieser Kreide auch eine ungeweihte

Kreide hin, welche aber nicht gebraucht wurde. Die Schriftzüge blieben sich immer gleich.

Von dem Schreiben mit der Kreide, die nach dem Gebrauch wieder an ihren Ort gelegt wird, mußte der Joh. Bayerlein noch auf Papier geschrieben lesen: „ Du lieber Vetter! mit deinem zweifelhaften Glauben bringst mich noch tiefer hinein.“

Jetzt wurde geschrieben mit Kreide, daß dem Mädchen der Schulüberweisungsschein gegeben werden soll. 

Dieß geschahe wieder, als das Mädchen auf einige Stunden im väterlichen Hause war.

Bei dieser Gelegenheit sagten die Eltern, daß sie das Mädchen so nothwenig zu Hause brauchten. Sogleich

wurde an die Küchenthüre hingeschrieben:“ Wartet nur noch ein wenig! 

Die Untersuchung ging beim k. Landgerichte Gunzenhausen bis den 23ten April d. J. fort. Es wurden Katholiken

und Protestanten als Zeugen von den Vorfällen im Hause des Gaukler vernommen. Gegen den Gaukler stellte 

sich aber nichts heraus. 

Unterm 21ten April, geendet 28ten April 1852 erstattete ich Bericht über die Ereignisse seit dem 12. März d. J. 

an das Bischöfl. Generalsvikariat. 
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Der Kaspar Gaukler ist geboren am 21ten Jäner 1742, gestorben am 11ten Juny 1818 im Alter von 76 Jahren,

4 Monaten, 20 Tägen. 

Nach einigen Wochen kam das Mädchen wieder zu den Eltern. Hier wurde mit Kreide in immer gleichen Schrift-

zügen auf gestellte Fragen über den Zustand vieler Verstorbener in der Ewigkeit geantwortet, und gesagt, daß 

dieser oder jener noch 1 – 2 – oder 3 hl. Messen, Wahlfahrten, oder sonstige Gebethe zur Erlößung brauche,

was die Fragenden auch verrichteten.

Dem Gaukler wurde auch vorgesagt, daß ihm in seinen Hopfengarten in 3 folgenden Nächten werden Reben 

abgeschnitten werden, und von wem. Dieß geschahe auch, indem Gaukler nicht die ganze Nacht hütete.

13 Hopfenstöke wurden in 3 Nächten abgeschnitten. Der Geist nannte den Ernst (?) Breit als Fereter (?) und Insaßen (?) des Gaukler, der Geist sagte auch , er habe diesen Fereter (?) an weiterer Beschädigung verscheucht.

Nun fing der Geist an, am Abende mit den Kindern des Gaukler, wenn sie im Bette lagen, zu bethen, am Ende 

sprach er, nun schlafet in Gottes Namen! Dieses Gebeth dauerte meistens 1 Stunde. Frühe wekte er die 

Kinder um ½ 6 Uhr und bethete mit ihnen ½ Stunde, gab ihnen auch Ermahnungen zu einem frommen Leben.

Viele andere Leute hörten auch das sonstige Sprechen des Geistes, und kamen , um dasselbe zu hören. Von 

manchen dergl. Leute sprach er, als sie in das Haus traten: dieser oder diese Kommende seyen nicht werth, 

seine Stimme zu hören. Von mir, als dem Pfarrer, sprach er in meiner Abwesenheit, daß ich schon oft für ihn 

gebethet habe. Ich habe auch wirklich oft ein Memento für ihn gemacht, ohne daß ich es Jemanden offenbarte. 

Dieses Sprechen geschahe aber nur bei der Nacht, und ohne Licht, im Tone jungen, oder alten Mannspersonen.  

Um dieses Sprechen zu hören kam ich auch am 29ten November 1852 Abends um 7 ½ Uhr in das Haus des 

Gaukler, wo ich noch mehrere Leute antraf. Der Gaukler führte mich in die Kammer, wo seine Kinder wachend

im Bette lagen. Es befand sich dort noch eine fremde Sonntagsschülerin, und ein fremder Knabe. Nach ausge-

löschtem Lichte stand ich eine Pause , und der Gaukler hinter mir.

Ich sprach: Alle gute Geister loben Gott den Herrn, du leidende Seele! wir wollen ein Lobgebeth zur Ehre

Gottes sprechen, fange du an! Nach wiederholter Aufforderung fing der Geist laut zu bethen an im Tone eines 

Schauspielers, der in der Rolle eines bejahrten Helden deklamirt: „ Großer, allmächtiger Gott, du Herr Himmels

und der Erde! Herr Jesu Christe, erbarme dich meiner, verzeihe mir meine Sünden!“
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Ich sprach: Gott ist barmherzig, er verzeiht gerne.

Nach einer Weile sprach er: Im Namen Gottes des Vaters // bethete das Vater unser, und Ave Maria, und sprach dann wieder die Worte des Kreuzmachens.

Er sprach wieder: Maria die Himmels Königin ist eine große Fürbitterin bei Gott.

Ich entgegnete: Ja, sie die Zuflucht der Sünder.

Nun erhob sich folgendes Gespräch zwischen mir und ihm.

Ich: Wer bist Du?

Er: Ich bin dem Kindes (:Anna Maria:) Vaters Großvater

Ich: Deine Sprache ist nicht die Sprache eines alten Mannes.

Er: Das ist Sprache der Ewigkeit.

Ich: Warum mußt du so lange leiden?

Er: Wegen meiner vielen Sünden.

Ich: Wie lange mußt du noch leiden?

Er: Das hat Gott bestimmt.

Ich: Was können wir zu deiner Erlößung thun?

Er: Bethen. Euer Hochwürden Herr Pfarrer haben schon viel für mich gebethtet.

Ich: Bethe du auch für mich, wenn du zur Anschauung Gottes kommst.

Er: Euer Hochwürden! ich vergesse Sie gewiß nicht. - Euer Hochwürden! Sagen Sie Ihrer Köchin und Ihrem

Dienstmädchen nichts von dem, was Sie da gehört haben; denn es gibt Bekanntschaften.

Ich: ich glaubte, wenn die ganze Sache bekannt würde, so würden mehrere glauben.

Er: Nein, Euer Hochwürden!

Ich: Darf ich die Sache dem Hh. Stadtpfarrer (Fuchs) zu Spalt nicht sagen?

Er: Nein, Euer Hochwürden! der hat vom Anfange nicht an mich geglaubt.

Ich: Kannst Du nicht lateinisch sprechen:

Er: Gott verbiethet es mir. Erst am Erlößungstage sage ich Ihnen 3 Worte.

Ich: Warum offenbarest Du Dich unter so vielen Armenselen so auffallend?

Er: das ist Schikung Gottes. Nun können Sie wieder nach Hause gehen. Gelobt seye Jesus Christus!

Ich: In Ewigkeit

Er: Euer Hochwürden Herr Pfarrer! Ihr Lehrer Spieß taugt gar nichts, er hat keinen Glauben.

Ich: bei meinem Fortgehen: Gelobt seye Jesus Christus!

Er: in alle Ewigkeit! ~ Euer Hochwürden Herr Pfarrer müssen doch erkennen, daß dies kein böser Geist ist;

denn ein böser Geist redet nicht so etwas Gutes.

Ich wünschte dann allen abgestorbenen Christgläubigen die ewige Ruhe und ging fort.

Mehrere Täge war das Gauklerische Haus von Gendarmen in der Nacht umstellt, um jeden Hineingehenden

zu arretieren.     .
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Das Sprechen dauerte nachher noch mehrere Wochen fort. Endlich kam ein höherer (obrigkeitlicher Befehl, daß bei Strafe das Gauklerische Haus betreten solle Niemand.

Wenn sonst viele oder wenige Leute im Wohnzimmer waren, so ging die Thüre auf, der Geist sprach: Gelobt seye

Jesus Christus! Ich wünsche euch eine Gute Nacht.

Auch kommt er jetzt noch, wie schon lange vorher, täglich frühe Morgens an das Schlafgemach der Gauklerisch Eheleute, macht die Thüre auf, spricht den obigen Gruß, wünscht einen glükseligen Tag, und ermahnet zum

Vertrauen auf Gott, zum Frieden, und zur Einigkeit.   Geschrieben 5ter Sept. 1853: wie folgt.

Seit längerer Zeit kommt der Geist nur an den Sonntägen frühe vor obige Schlafkammer, hörbar im Gehen, öffnet

die Thüre mit obigen Gruße und mit ähnlicher Ermahnung.

Auch Abends im Finstern, wenn die Kinder im Bette liegen, bethet der Geist, und antwortet den Fragenden.

Nun folgen einige Abschriften von dem, was der Geist seit dem März 1852 an verschiedenen Tägen im Gauklerischen Hause an Thüren, und auch im Hause des Bayerlein zu Zell mit Kreide geschrieben, und was ein 

Knab des Gaukler abschrieb:

1te Abschrift der Abschrift

Kinder! bethet 6 Vater unser, und Gott grüße dich, Maria, und das Gebet, das ich euch lezthin gelehrt habe,

weil ihr euer Tischgebeth nicht recht verrichtet habt; und der Böse will euch versuchen, will euch abwendig

machen von mir, folget mir.

Jetzt hat er weichen müssen euer Verführer, der Satan.

Liebe Kinder! sehet! der Satan hat euch verführen wollen, und wenn er euch wieder lachend macht unter dem

Bethen, dann saget ihn: weich von mir Satan! Jesus, Maria, und Joseph steht mir bei, daß ich wieder befreit 

werde von dem Verführer! Und wenn der kleine Kaspar wieder lacht, dann lasset ihr ihn lachen, und merket nicht

auf ihn, und saget: weich von der Unschuld, Satan! diese kannst du nicht verführen.

Liebe Kinder! ich bin schon noch bei euch, und fürchten dürft ihr euch nicht; er hat weichen müssen der Satan,

und die heilige Mutter Gottes leidet es nicht mehr, daß er in eurem Hause ist, und ihr Sohn hat es zugelassen, 

daß er hereingekommen ist, und hat euch probirt , daß ihr standhaft bleibet, und daß ihr euch abwendig machen

lasset von mir, oder nicht. Weil ihr euch von mir nicht habet von mir abwendig machen lassen, und habet ihn überwunden, so seyd ihr jetzt befreyt von ihm, und herein kommt er nicht mehr der Satan.

Und ihr dürft es sicherlich glauben, daß ich mehr Jammer um
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euch ausgestanden habe, als ihr meinet. Denn ihr hättet euch von dem Satan verführen lassen können, daß ihr ganz abwendig von mir geworden wäret. Was hätte dann ich angefangen?

Und das sich die Kinder gefürchtet haben, das habe ich ihnen gar nicht verübelt; denn wo der ist, da ist

Schauder und Schreken. Hätte ich geworfen, dann hätten sich die Kinder nicht gefürchtet, das wüßte ich gewiß.

Kaspar.

2tes Bethet fleißig für mich leidende Seele, bethet fleißig, ihr bethet auch fleißig alle miteinander. Auch nach

Wemdling dürft ihr alle zwei. Die h. Mutter Gottes freut sich , daß ihr sie besuchen wollet, und beten thut ihr

immer: o Maria, ich komme zu dir. Und wenn eure Kinder das Bethen vergessen, wenn ihr fort seyd, dann

werde ich sie schon darum mahnen. Kaspar.

3tes Was in euern Hause geschieht, thue alles ich Kaspar, damit ich sehe, daß ihr standhaft seid, oder nicht, und weil der Kleinere sich am meisten gefürchtet hat, habe ich ihn am meisten werfen müssen.

4tes Daß ihr mir heute nicht streitet! bedenkt einen großen Festtag! Seid auch wie Christen!

5tes Kaspar! du willst wissen, wer bei dir schreibt. Mein heiliger Schutzengel schreibt, und das ist gerade so, 

als wenn ich schreiben thäte, weil ich nicht kann, darum muß dieser für mich; aber dabei bin ich immer, und dieser schreibt für mich; ich danke meinem Schutzengel, und bin so frohe, daß er mir beisteht.

    Kaspar

5tes Wenn die Kinder wieder böse sind , so strafe du sie gleich ab, und fluche und schände nicht, und bilde du 

dir keinen Zorn ein

6tes Von den Armen Seelen kann ich nichts mehr schreiben, die bösen Zungen sind daran Schuld. Kaspar.

6tes Nennt mir nicht immer den Teufel, ich kann es nicht hören, nennt einen heiligen Namen, der hilft besser, 

lasset euch was sagen, ich bin frohe, daß er aus dem Hause ist.

7tes Betreffs ein vergrabenes Geld.

Seht liebe Leute! ihr meinet jetzt immer, ich soll euch ein Geld geben; ja wem wäre es lieber, als mir, daß ich

euch in dieser Noth helfen könnte? Wenn ich nur einmal alles hergeben könnte! Ach! wegen diesen Geld muß ich so lange leiden, wegen diesem elenden Drek, das nicht werth ist, daß man es auf dem Wege aufhebt! Wenn die

Leute wüßten, wie es auf der andern Welt zugeht, dann möchten sie keinen Reichthum. Hätte ich es meinem

Sohne gegeben, und hätte ich es (Geld) nicht vergraben, dann hätte ich nicht leiden müssen. Weil ich so rafgierig gewesen bin, habe ich so lange leiden müssen. Kaspar.

8tes Lieber Kaspar! Die h. Mutter Gottes hat zu mir gesagt, ich soll euch schreiben, daß ihr heute noch euer Kind

nach Zell gehen lasset, und morgen kann sie wieder heimgehen, und der Vater
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aber soll nicht mitgehen, weil es der liebe Gott und seine Mutter nicht haben wollen. Denn was die Leute sagen,

ist lauter Falschheit, nur die Base (Schwägerin des Gaukler in Zell) ist aufrichtig, die andern aber sind 

falsche Propheten, die auswendig schön vorkommen, und innwendig aber raubgierige Wölfe sind. Folget

also dem Sohne und seiner Mutter Maria, es kommt ja alles vom Himmel. Kaspar.

    Kaspar folget. Kaspar folget.

9tes Kaspar ist da, (sprechend zu des Gauklers Weib) und dein Schänden und Fluchen kann ich nicht hören.

Barbara! Dein Mann Kaspar ist gescheider.

10tes Liebe Leute! Die heilige Mutter hat mir und euch sehr viel gethan, ihr wisset gar nicht, wie viel; 

ich kann es ihr in Ewigkeit nicht verdanken, was sie mir gethan hat. Und jetzt willst du es gar nicht glauben,

was sie mir gesagt hat? Oder meinst du, ich habe gelogen? Das darfst du nicht glauben. Du weißt schon,

wenn mir die heilige Mutter nicht mehr hilft, dann wirst du sehen, was der Satan in dein Haus herein macht, 

wenn sie, und ihr Sohn zuläßt, daß er wieder herein kommt. Seyd standhaft, und zweifelt nicht, lieber Kaspar!

Denn sie wollten nicht, daß ich verdammt werde, sondern in den Himmel komme. Sie haben dich und deine ganze Familie so gern, daß ihr es gar nicht glaubet, und haben euch schon sehr viel gethan, und der Satan

hat sie schon gefreit (?).

  Dergleichen wurden von dem Geiste in Menge geschrieben, wovon von einem Knaben des Gaukler

Abschriften genommen wurden, wo sie aufbewahrt sind.

Seit dem 11ten Septbr. 1853 kommt der Geist nicht mehr an das Schlafgemach des Gaukler.

Er gibt aber tägl. Abends im Finstern den Fragenden Antworten.

Nun wurde vom K. Landgerichte Gunzenhausen der Besuch des Gauklerischen Hauses bei Strafe verbothen.

Es verfielen auch einige Personen in eine Strafe von 1 fl. , einige kamen in Arrest.

Nun kam das Mädchen wieder zu ihrem Vetter nach Walkerszell. Dort sprach der Geist nicht, aber aufgefordert,

ein Zeichen über seine Gegenwart zu geben, gab er solche durch Werfen von Sandkörnern zu erkennen.

Seit Lichtmeß 1854 ist es mit dem Geiste still, als wenn nichts geschehen wäre, und das Mädchen ist noch

in Walkerszell.      

